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FREIWILLIGER SCHULSPORT KADETTEN MURTEN / HEUTE: SCHIESSEN

Sportliches Schiessen zählt
Murten / Während sie ihr Gewehr la-
den und die 10 Meter entfernte Ziel-
scheibe anvisieren, sind die Jugend-
lichen ruhig und konzentriert. Sie
gehören zu jenen Jungen und Mäd-
chen, die im Rahmen des Kadetten-
schulsports «Schiessen» wählten.
«Der Murtenbieter» besuchte sie
und startete den Selbstversuch.

23 Kinder und Jugendliche im Alter
von 13 bis 16 Jahren haben sich für das
freiwillige Sportfach Schiessen ange-
meldet.

Martin Trüssel, Instruktor, J+S Lei-
ter und selber Schütze, steht den Kin-
dern und zwei Leitern zur Seite. Im Ja-
nuar, Februar und März wird im
Schiesskeller (alte Turnhalle) auf eine
Distanz von 10 Meter geschossen. Ab
Ende April wird das Schiessen nach
draussen auf die Schiessanlage Jäger-
stein in Galmiz verlegt. Dort wird auf
eine Distanz von 50 Meter trainiert.

Die Ausrüstung

Den Jugendlichen stehen in der 10-
Meter Anlage sieben Luftgewehre
zur Verfügung. Zwei sind mit Press-
luftkartuschen ausgerüstet, die ande-
ren werden von Hand gespannt. Mar-
tin Trüssel: «Wir Sportschützen spre-
chen bei einem Luftgewehr oder KK-
Gewehr nicht von einer Waffe, son-
dern von einem Sportgerät.» Die Mu-
nition hat einen Durchmesser von 4,5
mm. Diese wird mittels Pressluft auf
das 0,5 mm Durchmesser grosse Ziel
geschossen. Beim Schiessen gibt es
drei verschiedene Stellungen: kniend,
liegend und stehend. Die beiden letzte-
ren Stellungen werden beim Kadetten-
sport Schiessen geübt.Die Stehende im
Schiesskeller auf 10 Meter sowie die
Liegende in Galmiz auf 50 Meter wer-
den in der Regel aufgelegt ausgeführt,
d.h. das Gewehr wird abgestützt. Für
die Jugendlichen ist es spannender die-
se Stellungen auch mal frei, d.h. ohne
Stütze auszuführen. Das können sie
üben und die freie Stellung für die Ka-
dettentage wählen. «Die meisten neh-
men die Herausforderung an und ver-
suchen es frei», sagt Martin Trüssel.

Die Trainer und ihre Aufgaben
Die beiden Schiessleiter René Ith

und  Agi Herren unterstützen die Kin-
der und Jugendlichen tatkräftig. Sie
vermitteln das Gedankengut «Waffe»
und «Schiessen» als Sport. Martin
Trüssel ist der Begriff des «sportlichen
Schiessens» sehr wichtig. «Es zählt das
sportliche Schiessen. Man sollte nicht
mit der falschen Motivation herkom-
men und schiessen.»

Die Leiter beginnen die Ausbildung
mit einem Theorieblock. Dazu führen
sie die Teilnehmer in die Garderobe,
damit keiner abgelenkt wird. Bei der
Theorie bringen die Leiter den Neu-

schützen bei, wie sie sich im Schiesskel-
ler richtig zu verhalten haben,damit die
Sicherheit jedes Einzelnen gewährlei-
stet ist.Ausserdem lernen sie die Hand-
habung des Luftgewehrs kennen,wie es
z.B. gehalten, geladen und wie gezielt
wird. Im Schiesskeller angekommen
gilt:Auf dem Teppich,wo die Sportgerä-
te liegen und geschossen wird, dürfen
nur die Schützen und die Leiter stehen.
Eine der ersten Übungen besteht darin,
so oft es geht den Druckpunkt, d.h. den
Widerstand der Abzugsvorrichtung zu
finden. Dies geschieht mittels leichten
Drückens des Zeigefingers am Abzug –
gar nicht so leicht.Auch die Besucherin-

nen des Murtenbieters hatten anfäng-
lich Schwierigkeiten diesen Punkt zu
finden. Diese Übung vermittelt dem
Laien ein Gefühl für das Schiessen.Dies
verlangt sehr viel Feinmotorik und Fin-
gerspitzengefühl, ausserdem benötigt
jeder Schuss höchste Konzentration
und Körperbeherrschung. Ein sauberer
Schuss kann nur entstehen, wenn die
Atem-, Ziel- und Abzugstechnik opti-
mal miteinander interagieren und der
Anschlag sicher ist.Erst muss der Schüt-
ze stabil stehen und die Waffe richtig
halten.Im zweiten Vorgang wird gezielt,
danach unmittelbar vor dem Schuss hält
der Schütze die Luft an. Während des

Schiessvorgangs ist man so konzen-
triert, dass die äusseren Einflüsse fast
völlig ausgeblendet werden. Nur das ei-
gene Atmen und das Ziel werden wahr-
genommen. Beim Schiessen gibt es ver-
schiedene Programme, die der Teilneh-
mer durchlaufen kann. Die Jugendli-
chen haben 5 – 10 Probeschüsse und da-
nach z.B. 10 – 15 Schüsse je nach Pro-
gramm.

Nachgefragt

Die 15-jährige Melanie hat sichtlich
Spass am Schiessen.Sie ist eines der drei
Mädchen ihrer Gruppe, denn  Frauen
sind im Schiesssport keine Seltenheit.
«Ich war schon immer daran interes-
siert. Ich habe zwei ältere Brüder und
mein Vater ist Jäger.» Das Angebot des
Kadettensports zu schiessen hielt sie für
eine gute Gelegenheit. Ausserdem
schätzt sie die Unterstützung der Leiter.
Daniel ist 13 und hat ebenfalls viel Freu-
de am Schiessen. «Mein grosser Bruder
hat das auch schon gemacht.» Die 10,
die Mitte der Zielscheibe, hat Daniel
auch schon getroffen.

Der 14-jährige Michael erzählt:
«Mein Vater hat gesagt, ich soll einen
Sport machen, also hab ich hier mit
Schiessen angefangen.» Freude hat
der Jugendliche nun doch trotz
«Zwang». «GUT SCHUSS»

Alyssa Theisen

Die Jungschützen mit ihren Betreuern.

Nur das perfekte Zusammenspiel aus präzisem Zielen, richtiger Haltung und Atmung führen zu einem sauberen Schuss.

Keck und voller Lebensfreude
Murten / Als Babys und Kleinkinder
sahen sie einander sehr ähnlich. Heu-
te jedoch kann man die zweieiigen
Zwillinge Tania und Murielle Chas-
sot gut voneinander unterscheiden.

Geburtstag feiern die beiden 11-jähri-
gen Mädchen am 30. Juni. Murielle be-
tont lachend: «Aber ich bin die Ältere.»
Ihre Mutter bestätigt dies. «Ich verlor
Fruchtwasser aus ihrer Fruchtblase.Dies
wurde untersucht,und da eine Infektion
bestand, entschied sich der Arzt die bei-
den mit Kaiserschnitt auf die Welt zu ho-
len.» Zuerst sei dann wirklich Murielle
da gewesen.Tania hat kein Problem da-
mit,die Jüngere zu sein.Die Erstgebore-
ne, die auch die Milchzähne früher ver-
lor, sorgt schliesslich wie eine ältere
Schwester für Tania. Sie kümmert sich
darum, dass es ihr gut geht. «Murielle
übernahm von klein auf viel Verantwor-
tung. So brachte sie beispielsweise vom
Spielplatz immer auch die Spielsachen
von Tania zurück», berichtet der Vater.

Zwei Persönlichkeiten

Dass beide Mädchen unterschiedliche
Persönlichkeiten sind und sich verschie-
den entwickeln, war den Eltern Marie-
Louise und René Chassot früh bewusst.
So liebte Murielle ihren Schoppen viel
mehr als Tania und schlief viel schlechter
als ihre Schwester. «Zwei bis drei Näch-
te vor Vollmond hat sie kaum geschla-
fen, sei jedoch dabei zufrieden im Bett-
chen gelegen und habe viel geplaudert»,
erklärt die Mutter. Auch heute noch

schlafe Murielle bei Vollmond schlecht.
Gleiche Kleider trugen die beiden

nur im Kleinkindalter. Danach wollten
sie andere Sachen anziehen. Während
sie die Spielgruppe «Rondin Picotin»
noch gemeinsam besuchten, kümmer-
ten sich die Eltern bei der Einschulung
in den Kindergarten darum, dass ihre
Töchter in unterschiedliche Klassen
kamen. «Sie haben so die Möglichkeit,
Kontakte zu eigenen Kolleginnen und
Kollegen zu knüpfen», erklärt Marie-
Louise Chassot. Auch in der Freizeit
machen die Zwillinge nicht immer das-
selbe. Tania bemerkt dazu fröhlich:

«Ich spiele Tennis, Klarinette bei der
Kadettenmusik und fahre Snow-
board.» Und Murielle ergänzt sofort:
«Ich mache beim Schwimmen des frei-
willigen Schulsports mit, spiele bei den
Tambouren und fahre Ski, will dann
aber auch Snowboard lernen.» Auch
der Musikstil, den die beiden Schwes-
tern hören, ist verschieden. Tania hört
vor allem Rock, Murielle Hip-Hop.

Auch wenn die beiden Mädchen nicht
alles teilen, so hängen sie doch sehr an-
einander. «Sie hatten immer jemanden
zum Spielen, aber auch zum Streiten»,
hält René Chassot schmunzelnd fest.

Freudig überrascht 

Dass es sich um Zwillinge handelt,
zeigte sich bei der zweiten Ultraschall-
untersuchung.Für das Paar war der Kin-
derwunsch gross. «Dass es dann gleich
zwei waren, hat uns natürlich über-
rascht»,erinnert sich die Mutter.Zwillin-
ge habe es in der Familie schon gegeben.
So etwa bei ihrer Grossmutter.

Nach der Geburt erhielt die Familie
Hilfe durch die Spitex.Aber auch vie-
le liebe Verwandte, Freunde und Be-
kannte standen den Eltern zur Seite.
Dass René Chassot von Anfang an

kräftig mithalf, ist für ihn selbstver-
ständlich. Einen Monat nach der Ge-
burt stürzte Marie-Louise Chassot
und brach sich das Knie. «Sechs Wo-
chen verbrachten wir dann im Spital
in einem Familienzimmer», berichtet
sie.

Fotoalbum

Die Bilder aus der Babyzeit belegen
die Ähnlichkeit der beiden Mädchen.
Es ist nahezu unmöglich, sie auseinan-
der zu halten. Während ihre Mutter
nie Probleme hatte, ihre Töchter beim
richtigen Namen zu nennen, fiel es
dem Vater anfänglich nicht immer
leicht. «Murielle hatte jedoch schon
damals eine andere Stimme und einen
kleinen Storchenbiss», erinnert er sich.
Noch in der Spielgruppe konnte man
annehmen, dass die beiden Mädchen
eineiige Zwillinge sind. «Wir haben
damit manchmal Spass gemacht und
der Spielgruppenleiterin einen ande-
ren Namen gesagt», erzählen die bei-
den und lachen dazu schelmisch.

Zwillingsverein

Nach der Geburt traten die Eltern
dem Zwillings Eltern-Club Bern und
Umgebung bei. Dort erhielten sie
wichtige Informationen, Unterstüt-
zung und wenn nötig Rat.Auch nimmt
die Familie an verschiedenen Anlässen
wie etwa dem Zwillingstreffen teil. Im
Herbst und Frühling wird eine Klei-
derbörse durchgeführt. Weitere Infor-
mationen: www.zwec.ch hint

Marie-Louise und René Chassot mit ihren Zwillingen Murielle und Tania.


